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GewerblicheBerichte

-Vom Eisenniarfte
Wir entnehmen dem

«
«

’ ’

E in er U
jüngsterschienenenMarktberichte von

gegöhgntilkllddäekssfkolgendeMittheilungen: Man war seither
.

«

- ch M am Jahresschlußregelmäßi
-

hr der
minder bedeutende Erinattungen des Geschäftes Und

gsme gsück
vdcr Preise .Vcl«zcichnctzu finden, während unselxieetfesdie Ellen-Industrie sp VenkwürdigeJahr die entge en t Th t-
fache zu constatiren auferlegt Zu Ende 1870 Usdgefes

e

.ta
«

iMonaten des vorigen Jahres litt noch jede G m,ben..e.1ske.n
mehr oder minder unter dem Driicke des deutglfeithetilgen
Krieges, um so daukbarer ist heute dei- Rückblicks«"fmnzoslschen

kkelixxllkegskslkkabschnithder, ein fprechender Beweisalhfekdestxgennugtk.

n
. -.

-

Und der JUDUIYPes Friedens««alle.Hiifquellendes Handelss ie in iiie geahiitel Weise zur Vollst E l
gebrachthat. In rascher Folge klärteii und entwickthtntsfatung
ciellinvden»beidendurch den Krieg zunächstbetrofo

en

spe-
die»theilweise sehr complicirten Verhältnisse und izintil-Kern
Huttenwerke griffen rascher als erwartet werden koledpmgm

Welthaitdelthätig ein. Die dadurch bedingte gestei etsltmeClnden

tivansfähigkeitdieser hervorragenden Absatzgebietewifrkxteokfumj
maß belebendund ermunternd an die VhUedies florireiidnaEqrge:
Jlidustrieder großenFabrikations-Distkicke,und eg kon te lselxi
bei demZutreffen weiterer günstigerVorbedingungenninchkspria)

daß die Preise in rascher Folge Steigerungetl erfuhren
scheli-

selten»erlebtworden sind. Die statistischenDaten liefwledste
Beweisder stetig fortschreitendenEntwicklungaller in- UT

en

lCZUdlschenEtablissenients unserer Brauche- Und eben haktass-
dIe MetalllikgischenDistricte des ganzen E1«dballs in ni««

aß

Maße»a«Ver Prosperität des Vorfahres theilgenommenghlciiem
liegtdie bedeutungsvolleWichtigkeitdes abgelaufenenJahresceilt-«
die gesaniniteEisen-Industrie und die damit verwandten Branchfe

l

Zålzwlschenhaben dieVerbrauchszisfern,sowiedie Preise beinahe
naEnthalbenProportionenangenommen, die zu. der Befgkchmg
die eåfzOzeactioneirVeranlassungbieteulönntenNachdem jedoch
gleicheäoägspnMcht mit dem noch Immer WachjendenBedarfe
beu feste ACTlehaltenVermag,

—- Uachbem bemahe allenthal-
weil endlich fin)Üsjefür dqg laufendeJahr Z87·2vorliegen, und

rung und Bett
vielen BezirkenökthcheVerhal-t1ilssefeine Erschwe-

Belgien u d heucrungder Fabrikation herbeiführen(so z. B. in
U Deutschlandder Kohlen- und Erzmangel wegen un-

genügenderTransportmittelder Eisenbahnen), so ist, wenn nicht
unvorhergesehene, entgegenwirkendeEreignisse eintreten, mit ziem-
licher Gewißheit anzunehmen, daß die Preise per 1872 durchweg

hoch bleiben, Voraussichtlichaber auch noch höher gehen werden.

Jn dieser Ansicht begegnen sich alle unsere Correspondentenund

weisen namentlicheinstimmigdarauf hin, daß die anhaltende Kauf-

lust keineswegs auf Speculationszwecke,sondern zunächstauf reellen

Bedarf, der zuineistin driiigendster Form auftritt, zurückzuführen

sei, und es genügt in der That nur eine Erwägung der colossalen

Bedarfszisfern für die im Baue begriffenenEisenbahn-en und

sonstigen öffentlichenund privaten Arbeiten, um die Begründung

dieser Behauptung anerkennen zu müssen,Utid —- politischeCom-

plicationen ausiiehniend —- deni laufenden Jahre mindestens die

gleicheProsperität des Eisen- und Metallgefchäftesohne Bedenken

zu prognosticiren. Eine beuiiruhigeiide Höhehaben übrigens die

bereits oben erwähntenTransport-—Calamitätenauf den belgischen
und rheinischen Bahnen angenommen und bleiben dieselben in

ihren Folgen auch für unseren Markt nicht ohne Wirkung. Kohlen
und Erze fehlen vielen der dortigen Hochöfen,welche trotz der

Ueberbürdung mit Aufträgen und Lieserungsverpflichtungenden

Betrieb ganz oder theilweise eiiistellen mußten, während sie für

ihre Volle Production reißendenund lohnenden Absatz haben wür-.

den und die Regelmäßigkeitder Abladung namentlich nach Oester-

reich leidet darunter sehr·bedeutend. Inwiefern im österreichischen

Binnenverkehr gleicheUebelstände zu Tage getreten sind, brauchen
wir hier wohl nicht des Näheren zu erörtern, da alle Fachge-
nossen darüber täglichunangenehme Erfahrungen zu sammeln in

der Lage sind. Die fast allenthalben im Zuge begriffeneVer-

mehrung der Transportmittel auf den Eifenbahnen wird hoffentlich
die dringend geforderte Abhilfe bringen. Inzwischen haben die

bereits Ende VorigenMonats zu bedeutender Höhe hinangekloin-
menen Preise eine weitere Steigerung erfahren und noch scheinen

wir, namentlich in Bezug auf schottischesund englischesRoheisen
und folgerichtig auch —andie dortigen Halbfabrikate, sowie auf

belgischeProducte, nicht an der äußerstenGrenze der Hausse an-

gekommenzu sein, denn jeder neue Börsentag bringt uns, wenn

auch minder spruiighafte, doch stetig fortschreitendeAvancesm die

von den Nehmern gerne gebilligtzu werden scheinen. Die öster-

reichisch-uiigarischeEisen-Industrie,welchein rühmlicherWeise an
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dem Wettkampfe des Vorjahres theilnahm, —--- trat mit einer Preis-
regulirung in das Neujahr. Die von Vielen Werken adoptirte
Einführung des...Zollgewichtesbegrüßenwir als eine durchaus
zweckmäßigeMaßregel,welche geeignetscheint, den Uebergang in

dieses, bekanntlich voni 1. Januar 1876 ohnedies obligatorifche
Gewichtssystemsuccessivezu vermitteln, und obwohl, namentlich
bei Stabeisen und Schwarzblechen, anfänglichmanche Eoniplica-
tionen vorfallen dürften, da die Eonsnmenten hierzulande mehr
als irgendwo an althergebrachten Gebräuchenfesthalten, selbst
wenn kein praktischer Grund dafür spricht,- so wird doch auch
hierin bei. consequenter Durchführunggar bald die Gewohnheit
und die unbedingt größereZweckmäßigkeitdes neuen Shstenis
ihre Rechte geltend machen. Daß die oberwähntePreis-Regu-

lirung eigentlicheine namhafte Preis-Steigerung aller Eisensorten
zu bedeuten habe, — liegt in der Natur der Sache und in der

Vertheuerung aller Rohproducte, der Arbeitslöhneu. s. w., und

daß der Markt dieselben willig hinnimmt, obwohl er ohnedies
erst vor kurzem eine gleicheMaßregelzu verwinden hatte, beweist
eben zur Genüge den durchaus gesunden Zustand des Eisenge-
schäftes. Bei aller Thätigkeitund dem äußerstenAnspannen aller

Kräfte gelingt es unseren Werken noch immer nicht, die Masse
der vorliegenden Aufträge zu bewältigen, und neue Abschlüfse
sind, bei halbwegs limitirter Lieferfrist, gar nicht oder nur mit
allen erdeiklichen Reserven zu placiren Die Hochofenwerkehaben
fast alle oimeAusnahme ihre Productions-Ueberschüsseper 1872

bereits verschlossen.

Vorschriftenzum Wasserdichtmachenvon Wollenstoffen.
Um verschiedeneWollenstofsewasserdicht zu machen, giebt

»Das deutscheWollengewerbe«folgende dem-Moniteur des Als

entlehnte Vorschriften.
Man läßt 74 Pfd. weißeMarseiller Seife in 12 Litern

Wasser kochen und löst andererseits 165 Granim Alaun in 12

Litern Wasser. Beide Lösungenerhitzt man auf etwa 720 R.,
läßt den Stoff einigemal durch das Seifenbad gehen, zieht ihn
dann durch die Alaunlösungund trocknet ihn an der Luft.

2) Um Tuch und andere Wollenstoffe für Wasser undurch-
dringlich zu machen, kann man sich folgender Mifchung bedienen:

150 Grm. Borax, 1000 Grm. Fischleim, 30 Grm. Sago, 20 Grm.

Salep, 150 Grm. Stearin und 10 Liter Wasser.
3) Ein Recept für denselbenZweck ist auch folgendes: Man

löst 150 Grm. Alaun in 3 Litern Wasser von 660 R. nnd an-

dererseits 645 Grm. Bleizucker in 11j2Litern Wasser von 530 R.
Man gießt beide Lösungen unter Umriihren zusammen, läßt den

Niederschlag,welcher sich bildet, sich absetzen und—gießt die klare

Flüssigkeitvorsichtig ab. Jn diese Flüssigkeit wird der wasser-
dicht zu machendeStoff 24 Stunden lang bei gewöhnlicherTem-

peratur eingelegt, worauf man ihn trocknet. Er behält dann

keinerlei Geruch und bewahrt vollkomnien seine ursprüngliche
Weichheit.

Von bedeutend besserem Erfolge ist es, das zu behandelnde
Tuch erst durch eine Rollenkufe zu passiren, in welcher eine Blei-

zuckerlösnngenthalten ist, mit Quetschwalzenabzuquetschen,dann

in eine andere Kufe zu führen, in welcher sich eine Lösungvon

schwefelsaurer Thonerde befindet, von Neuem abzuquetfchenund

trocknen zu lassen. Man wischt darauf und klopft das Tuch so
lange, bis auf seiner Oberflächenichts mehr von dem gebildeten
weißenNiederschlagesichtbar ist. JU den Poren des Stoffes be-

findet sich d«annschweselfaures Bleioxyd in ganz feiner Verthei-
lung, welches den Durchgang des Wassers, nicht aber den der

Luft verhindert.
4) Jmprägnationmit Kautschuk. Man mischt 90 Gramm

Thonerde mit 100 Grm einer concentrirten Lösung mit Kautschuk
in Terpentinöl tüchtig zusammen und streicht die Mischnng auf
das auf einem Tisch ausgebreitete Tuch, worauf man trocknen

läßt. Je nach der Zahl einzelnenAnstrichevariirt auch die Dicke

des Kautschuküberzuges.Wenn die nicht mit Kautschuk versehene
Seite irgendwie verändert ist, so reinigt man sie mit Alkohol.

5) Undurchdringlicher Doppelstoff. Die Haupteigenthünilich-
keit dieses Stoffes ist seine Zusammenfügungaus zwei Geweben,
welche, ohne für Luft undurchlässigzu werden, mit Hilfe einer

der schon beschriebenenMischungen oder auch mittels folgender

Präparate wasserdicht gemacht worden sind: 9 Liter Wasser,
525 Grm. Alaunpulver und 500 Grm. Bleiweiß. Nachdemdiese
Substanzenauf einander gewirkt haben, wird die klare Flüssig-
keit oben abgegosfenund der Stoff in dieselbegetaucht, sodaßer

sich mit ihr sättigt. Die Stoffe werden dann in ein gewöhn-
liches Seifenbad gebracht, nachher mit reinem Wasser ausge-

waschen und getrocknet.
"

Man schreitet nun zum Auftragen des Kautschnks,welches
so erfolgt, daß man die Kantschuklösungin schrägenStreifenan
das Tuch streicht und auf dem daran zu legenden Tuch ähnlsche
Streifen hervorbringt, welche aber, wenn die beiden Tuchstücke

auf einander gelegt werden, die Streifen des ersten Tuchesrecht-

winkelig durchschneiden. Auf diese Weise entstehen kleine Carrås,

welche bei der Transspiration Wasserdampfund Luft frei durch-
dringen lassen, während Fenchtigkeit und Regen nicht durch den

doppelt gelegten Zeugzu dringen vermögen«

Eigenschaftender Phosphorbronze.
Bei Versuchen, die beim Schmelzen der Bronze eintretende

nachtheiligeOxydation durch Anwendung von Phesphor zu be-

seitigen, ist man zur Erkenntnißvon außergewöhnlichenund un-

erwarteten Eigenschaften gelangt, welche die Bronze durch den

Zusatz von Phosphor erhält. Die Farbe der Legirung wird viel
wärmer uud dem roth karatirten Golde ähnlich, das Korn des

Bruches wird dem des Stahles ähnlich,.dieElasticität steigt um

80 Proc., die absolute Festigkeit um 170 Proc. Nach den von

Montefiore und Künzel gemachtenVersuchen gab die mit Phos-
phor geschmolzeneBronze Nach eitlem langsamen Erkalten un-

gleich günstigereResnltate, als die»gewöhnliche,Und zwar ver-

hielt sich der absolute Widerstand wie 274:100

Die Härte der Phosphorbronze ist so bedeutend, daß die zur
Bearbeitung gewähltenInstrumente aus besondershartem Stahl
angefertigt sein müssen. Die geschmolzeneLegirung ist sehr dünn-

flüssig, dringt gut in alle Details der Formen, und wiewol der

Schmelzpunkt der Legirung nichtbedeutend von dem der gewöhn-

lichen Bronze abweicht, so kann doch bei niedrigerer Temperatur
gegossenwerden, da die Masse dünnflüssigist«

Alle von den Entdeckern der Legirung angegebenenDaten

über die Festigkeitder Legirnng wurden durch gewissenhafteVer- l

suche, welche an cylindrischenStäben von 10 Zoll (2·60mm)Lapge
nnd von 1 ertzoll. (6,84 ertcentimtr.) Querschmtt mit Hllfe
der hydraulischenPresse ausgeführt wurden, erhalten«

·

Die einzelnen Barren wurden analysirt- UUV Nachderdie

chemischeZusammensetzungund Dichte festge·stelltWaren- zerrissen,
die Verlängerung der Barren unter Einwirkung Der Presse von

500 zu 500 Kilogrm., die bleibende Verlängerung von 2000 zu
2000 Kilogramm constatirt.

«

»

Endlich wurden auch aus beiden Legirungen Geschützeund

zwar Sechspfünderangefertigt,welchedurch Ueberladung ethobt
wurden. Hierbei erwies sich ble ·thsphorbronzeder gewohn-

lichen Legirung so überlegen, daß die daraus gegosseneuGkschütze
bereits außer Gebrauch gesetztwerden mußten,währetle

die aus

os orbron e gefertigtennoch brauchbar waren.
»Ph Resonderzsgeeignet scheint die neue LegirutkgZIZVHerstellung

gewisser Bestandtheile an den Handwaser-·Wie dies beiomseks
durch die Einführungderselbenin den bklglichenWassenfckbtlken
zur Erzeugung der CoinblaingewehleCVWIFiCUUNDER-»Dle mit

solchen Waffen zu Lüttich ausgeführtenSchlesvelsiuchelflelemtkot

der bedeutenden Ueberladung (1UAU hatte MUUllchdie Ladungei
in verschiedenenAbstufungen von 5 Grm. Pulver und einer Ko
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gel, bis zu 30 Grm. Pulver und 15 Kugeln vorgenomtnen), sehr
befriedigend aus. Nach einer Zeitungsnotizwerden in Belgien
von einer unter dem Vorsitz des Grafen von Flandern tagenden
Commission Versuche über die Verwendbarkeit der Legirung zu
Cavalleriecarabinern ausgeführt;man denkt sogar daran, dieselbe
statt des Gußstahleszu Geschützenzu verwenden, die ebenso aus-

gezeichnet-seinsollen, als die von Krupp erzeugten-
Glllleaux- Hüttenmeisterzu Charleroi, hat bei einem mäch-

tigen WalzwerkeLager im Gewichte von 160 Kilogrm. pro Stück

eingesetzt, die trotz des fortwährendenBetriebes des Walzwerkes
durch 6 Monate keinen Schaden gelitten haben, Einen gleichen
Erstg erzielte die Firma Blondiaux zu Ly-le-Chäteau.Bei den

Hohöfenvon Ougreåehatte man einen, oft an anderen Orten

beobachtetenUebelstand bemerkt, nämlichdie Oxydation der Bol-

zen an den Dampfcylindernz man ersetzte sie durch andere, die
aus Phosphorbronze erzeugt waren und sich vollkommen wider-

standsfähigzeigten. Auch denkt man daran, bei den Dampfma-
schinen alle jene Theile der Kolben, welche einer starken Reibung
unterworfen sind, aus diesem Materiale zu erzeugen, indem die

Reibung der Bronze auf Gußeifen eine geringe ist. Es sollen
Versuche angestellt werden, die neue Bronze zur Construction von

Autoclaven uitd anderen.Dampfapparaten statt Eifenblech ZU be-

UUtzeIhTuch ist die Herstellungvon Glocken aus diesemMateriale

zulässig-indem der Schall ein sehr klarer ist.
Die neue Bronze ist außerdem wegen ihres warmen Farbe-

tones und ihrer Härte besonders geeignet zur Herstellung von

Statuen, Schmuck- und Decorationsgegenständen.Als wesent-
licher Vortheil ist hervorzuheben, daß man der älteren Bronze
durch Unischmelzungmit einer kleinen Menge Phosphor die eben

erwähntenausgezeichnetenEigenschaftenertheilen kann.
.. (Wochenschr.d. niederösterr.Gew.-Ver.)

Ueber den Wollhandelund die Wall-IndustrieEuropa’s,namentlichBelgiens.
(Schluß.)

Wollgarn.
Die Einfuhr von Wollgarn nach Belgien hat im Ganzen

während der letzteren vier Jahre nicht unbedeutend abgenommen,
wie sich aus der nachstehendenTabelle ergiebt:

Es wurden eingeführt:
1867 1868 1869 1870

Von Kilogramme
IN

Frankreich 642100 617300 530700 460900

England· 49000 97900 54500 64800

Zeus-erexit
»

27800 25200 42100 57300
Sonstigen Laut-ern 3300 8500 5600 2100

Jnsgesammt WHF
Von den Strickgarnen abgefe en

«
" ·

. » · , ind die ein e
«

Modeartikel, die keine besondere BeachiungverdiexiitiiihrtenGame

Von erheblichemJnteresse « die Ausu
Näheresin der folgenden Uebersichstangegebetiüber welche

Es wurden von Belgien ausgefühktz
1866 1867 1868 1869 1870

Kilogramme
A szl

dein Zollverein 353300 927100 1314500 1404000 1381000
der Schweiz 72600 68000 81700 96800 87000

England 1521800 846500 1792200 2609800 3031800

Frankreich 345500 149700 254300 471700 315900

den Niederlanden 37300 38700 30700 35500 44100

Sonstigen
Ländern 30300 700 4400 9900 67000

Jnsgkspmmfthzssoo2030700 3477800 4627700 4926806

Jm Jahre 1870 hat dieAusfuhr nicht in dem Umfange
zugenommen, wie Solches seit dem Jahre 1867 der Fall ge-
wesen ist, Wenn dieselbe aber trotz aller Ungunst der Umstände
noch immer 300000 Kilogr«mehr betragenhat, als Im Vorjahre,
tikwitt darin ein Beweis gefunden wie stark UIJDlebknskrästig
die Spinnerei im Arrondissement Vervlersentwickeltist. Der
Werth der Erzeugnissederselben wird fUr I868 bel Zugrunde-
Isgunaeines Werths von 5 che. 75 Cts sur das Kilong auf
30 Mllls Fres.; für 1869 (das Kilogrm- - 5 Fres· 50 C) auf
25,455,000 Fres«; für 1870 was Kilogr. für 6 Fres. 90 C.)
auf 29 Mill. Fres. berechnet.

Die Handelskammer zu Verviers hat Veriucht-die Zahl der

Jlssortimentswelche für diese außerordentlichgkeßeProduktion
IU »Thätigkeitsind, wie die durchschnittlichePWDUCUVUeines jeden
derselben,zu ermitteln, ist hierbei aber an bedeutende Schwierig-
glsellgestoßen,derentwegen man diesen Versuch alkfgegebenhat-

m.Ie«frühergebrauchten Assortiments waren alle ziemllch gleich-
cjßfwdie gewöhnlichenDimensionen betrugen 0,80 Centimeter

naglremit 30 Fäden an der Vorspinnkrempel.Jetzt aber sind

FädeUUPnach Assortiments von 50, 60- 70- 100 Und Wehr
U»IU Betrieb genommen. Unter diesen Umständenist eine

auf W Zahl der Asspttimeats gestatte Statistik so unsichets,daß

die Handelskammer dieselbe verlassen und ihre Nachweisungen
nach Spindeln geben wird-

,

Vor UäheremEingehen auf die Verhältnisse des Handels
UIUGUan Wird bemerkt- daß dieser Artikel eigentlich nicht als
ein »Fabrtkat«(produit manufacturå) zu betrachten sei; der Preis
desselben macht genau die Schwankungendes Preises der Wollen

mit; das Berhältniß zwischen dem Spinnstoff nnd den Garnen

steht fest, es kann nur ganz momentan variiren; mit einem Worte,
die Garne sind in dieser Beziehungzu einem Rohstoff (matiåre
premiåre industrielle) geworden. Ueber den Absatz der Game

nach den einzelnenin Betracht kommenden Ländern mag Folgen-
des auszugsmeisebemerkt werden«

Wie aus der oben befindlichenUebersichthervorgeht, ist im

Jahre 1870 eine schwacheAbnahme der Ausfuhr nach dem Zoll-
verein eingetreten, die aber so unbedeutend ist, daßsie kaum ek-

wähnt zu werden verdient; jedeiifalls ließendiekriegerischenVer-

hältnisse eine weit größerebefürchten. »Die belglschenGarne
werden in Deutschland jeden Tag beliebter Und ihre Ueberlegen-
heit stellt sich dort klar heraus; die deutsche Spiniierei bemüht
sich, auf den fremden Märkten mit uns zu collcurrirem während
wir sie in ihrem eigenen Gebiete schlagen trotz Zoll und Trans-

portkosten, welche den Mitbeiverb für uns sonst unmöglichmachen
würden’k).

«

Elsaß und Lothringen versprechen ein ausgezeichnetesAbsatz-
gebietzu werden; Belgien hatte mit jener Provinz bereits wich-
tlge Beziehungen,während sich dieselbe noch unter französischer
Herrschaftund unter hohen Tarifsätzenbefand; es wird jetzt bei
den geringen Hindernissen, welche die deutschenZölle entgegen-
stellen, dort um so leichter Boden gewinnen. Der Absatz nach
den Niederlanden und nach der Schweiz ist unerheblichund steht
durchaus in zweiter Reihe.

Die oben für 1870 nachgewieseneAbnahme der Ausfuhr
nach Frankreich ist lediglichdurch den Krieg herbeigeführt Jn
den letzten Jahren war der Absatz nach diesem Lande in raschem
Steigen begriffen. »Es ist zu besorgen, daß derselbedie frühere
Höhe in langer Zeit nicht wieder erlangt; die Verstümmelung
dieses Landes (1e dämembrement du pays) und die Abtretung
des Elsaß und Lothringens werden jedenfalls eine bedeutende Ab-

nahme herbeiführen,die durch die zunehmendeZiffer unserer Ge-

schäftein Deutschland ausgeglichenwerden wird-«

Der Hauptabsatz unserer Spinner geht nach wie vor nach
Schottland. Bollständig vor den Krisen geschützt,welche das

Festland Europas erschütterthaben, hat dieses Land feine Garn-

bezügevon Verviers, welche im Jahre 1869 2600000 Kilogr.
betragen haben, im Jahre 1870 auf drei Millionen Kilogr. ge-

Ilc)Die in dem Jahresbericht der Handels- und Gewerbekammer zu
Chemnitz für 1867 unter Handel mit baumwollenen und wolleiien Gar-
nen erhobene Klage: ,,Eine für uns drückende Erscheinung bleibt es, daß
belgischeGarne noch heute für viele Qualitäten, trotz der Vertheuerung
durch Fracht, Zoll und Speien, so erfolgreich mit unseren inländischen

Spiinnereien
coneurriren« scheint danach noch immer nur zu begründet

zu ein.

SI-
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steigert. Jn Schottland concurrirt Belgien mit den englischen
und sächsischen-USpinnern,welche beinahe vollständig auf ihre
fpecielle Branche, Gar-ne aus Wolle und Baumwolle verzichteten,

:

um sich auf die von den Spinnereien in Berviers und Umgegend
besonders cultivirten Sayette-Garne zu werfen, währendes keinem

derselben gelingt, die belgischeSpinnerei zu überflügeln.« l
Die gemachten Angaben beweisen die günstigeLage der bel-

gischenGarne auf den auswärtigen Märkten. i
Die Handelskammer zu Verviers bemerkt, daß im Jahre 1870

allerdings neue Spinnereien nicht angelegt seien, daß solche An-

lagen aber nicht lange auf sich warten lassen werden. l
»Wenn eine Industrie eine so schwierigeZeit, wie die Krisis

von 1870 ohne Hinderniß hat durchmachen können, so ist ihre
Prosperitätunleugbar und ihre Entwickelungmuß nothwendig zu
der Errichtung neuer Fabriken sühren.« »

"

Die Besprechung der Lage der Spinnerei schließtmit der

Bemerkung, daß im Jahre 1870 nicht die heftigen Schwankungen
wie im Jahre 1869 vorgekommen seien und mit der Hoffnung, -

daß jene außerordentlichenFluctuationen, welche sich seit einigen
Jahren in der-Woll-Jndustrie gezeigt und die Geschäftederselben
ebenso gefährlichgemacht haben,· wie die mit wirklichenSpecu-
lationsartikeln, nach Wiedereintritt normaler politischer Verhält-
nisse endlich aufhören werden.

Wollweberei.

Die Einfuhr von Tuchen und ähnlichenGeweben ((lraps et

similaires) nach Belgien hat in denletzten Jahren nicht uner-

heblich zugenommen, wie die nachstehende Tabelle ergiebt.
Es wurden davon eingeführt:

1867 1868 1869 1870

Von —

für Fraucs

Zollvekeiu 391800 535900A717600 679300

England 617600 598900 649700 774700

Frankreich 284400 225300 293900 410600

Sonstigen Ländern 20300 11600 16300 9200

Jnsgesammt 1314100 1371700 1677500 1873800

Behuf Ermittelung des Gewichts der eingeführtenWaaren

wird für das Kilogramm der auch amtlich angenommene Werth
von 14 Fres. 50 C. zu Grunde gelegt. Demnach ergiebt sich ein

Gesammtgewichtvon 130000 Kilogr. und das Stück zu 12 Kilo-

gramm gerechnet, die Anzahl von 10800 Stück.

Die Ausfuhr von Tuchen und ähnlichenArtikeln hat sich in i

den letzten Jahren wie folgt gestaltet.
Es wurden ausgeführt:

1867 1868 1869 1870

Nach -

Kilogramm
XX

Zollverein 140500 271200 347200 453000

Niederlanden 175500 159600 105200 150600

England 578900 433100 426600 545000

Frankreich 611700 635700 746200 489000

Vereinigten Staaten 30800 —- 27900 5700

Jtalien 249700 122700 141400 51400

Schweiz 182500 143400 115800 79000

Sonstigen Ländern 63200 79800 88400 76300

Jllsgesammt 2032800 1845500 1998700 1850000

Rechnet man zwölf Kilogr. auf das Stück, so ergiebt sich
eine Ausfuhr

füt- 1867 von 169400 Stück

» 1868 ,, 153800 »

» 1869 ,, 166500 »

» 1870 ,» 154200 »

Wird der Werth der Kilogr. zu 11 Fres. angenommen (officieller
Werth für 1870), so hat Belgien danach im Jahre 1870 um

1634600 Fres. weniger als im Jahre 1869 ausgeführt,während
nach obigen Angaben um 206400 Fres. mehr eingeführtworden ist.

«

»Für das Steigen der Einfuhr lassen sich folgende Gründe

angeben; die französischenStoffe suchten in Belgien Zuflucht vor

den deutschen Requisitionenz die englischen Gewebe kamen auf

dlc)Der Jahresbericht der Hatidelskantmer des Kreises Lennep (Rheiu-
« provinz) für 1870 schreibt beiläufig bemerkt: »Im Herbst 1879zeigtesich

nach langer Unterbrechung Nachfrage für melirte Garne für Schottland
und wurden-ziemlich bedeutende Aufträge,wenn auch zu niedrigen Preisen,
ertheilt-«

den belgischenMarkt, weil sie ihren gewöhnlichenAbsatzin Frank-
reich verloren hatten; die preußischenErzeugnisse,welche in Deutsch-
land in Folge der allgemeinen Annahme der Uniform überflüssig
waren, drängten sich gleichfalls auf den belgischenMarkt; ob nun

diese Gründe allein das Steigen der Einfuhr veranlaßt haben,
- muß dahin gestellt bleiben.«

Wenngleich die Einfuhr nach ihrem Umfange kaum besondere
Beachtung verdient, so lassen sich doch einer näherenBetrachtung
derselben nützlicheWinke entnehmen. Die Zunahme wird beson-
ders durch englischeund französischeModestoffe(articles fantaisie

nouveautå)«herbeigeführt Diese Stoffe sind theurer als die

belgifchen, werden aber wegen ihrer schönenQualität gekauft;
man kann danach annehmen, daß die belgischenConsumenten ge-

neigt sind, für bessereQualitäten höherePreise anzunehmen. Am

meisten leiden unter der Einfuhr fremder Artikel dieser Art die

belgischenFabrikanten billiger entsprechender Waaren, während
Diejenigen, welche sichmit ihren Erzeugnissenmehr den engliscer
und franzövsischenArtikeln nähern, bessereGeschäftegemachthaben.

Uebrigens scheinen dic belgifchen Fabrikanten in dieser Richtung
erheblicheFortschritte gemacht zu haben; sie haben die Anfertigung
der Modestoffe Stoffes nouveautås) auf eine Höhe gebracht, die

ihnen gestattet, bis zu einem gewissen Grade die englische und

: französischeConcurrenz zu bestehen. Hätte die belgischeJndustrie

——-l
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auch im Uebrigen solche Fortschritte gemacht, so würde die Tuch-
Jndustrie nicht stationärgeblieben sein, wie Solches seit mehreren
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Fig. 1. Worritijtttng tunc Ziblragen von Stijorulteinetn

Die aus Deutschland eingeführteWaare hat einen ganz an-

derselben um feine Tücher und glatte Stoffe Stoffes unjes)- Ar-

tikel, deren Fabrikation bis vor Kurzem Belgien zum Ruhmege-

reichte. Die Handelskammer zu Verviers meint, daß Viele Branche-

lichen Consnmtion in Belgien selbst bilde, Seitens der dortigen
Fabrikanten nicht so vollständigvernachlässigtwerden spatb

Die Gesammtziffer der belgischen Austhr hat IM Jahre

D —

tgrund dieser Abnahme liegt in den VerändertenZu-
stäeridekaxsiiankreichsEs wird jedoch gehofft-daß dieseAbnahme
nur ein vorübergehendesUebel sein wird-.

—-

man in Belgien jetzt mehr als je der Ansichk-daß der Abiatz

dahin von Tage zu Tage zunehmenwerde.
Der Export nach Italien hat in den letzteren Jahren be-

b
'" N

·

J hre 1870 zurückgedrängt

elgquåthiksleskmkulxmcEzzemerknngberührt der Jahresberichtder

Handelskammer von VSTVTUZ für 1870 eine WichtlgeThatlachg

·s b d
— s besonders hervor, daß Belgien den italieni-

lgabiiikercilgiePläne- die MsschkthUnd ldieArbeiter, auch
einen erheblichen Theil ihrer leectoken geltefekt hat. »Man

Jahren der Fall gewesenist.
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deren Charakter-, als die eben besprochene; es handelt sich bei

welche den Gegenstand einer starkenNachfrage wie Einer beträcht-

1870 150000 Kilogrm. weniger als im Jclhre 1869 betragen.

Nach dem Zollverein nimmt die AUSfUhVstetigzu und ist

deutend abgenommen; die CVUCUrrellzder Jtaliener selbst hat die

mit welcher et sich eingehend im Jahre 1868 beschäftigthat«

glaubt sich fast nach Verviers versetzt, wenn man eines dieser
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Etablissements besucht. Die Wolle, welche darin außer der ein-

heimischenverarbeitet wird, kommt zum Theil aus den Woll-

wäschereienvon Verviers, trotz der Concurrenz Genua’s, welche
Stadt direct La Plan-Wollen bezieht und gleichfalls Woll-

wäschereienbesitzt.
Klagen darüber, daß wir außer unseren Tuchen Wolle und

Maschinen nach Jtalien verkaufen, würden uns selbst dann übel

anstehen, wenn die letzteren eine Concurrenz für unsere Tulche
schaffenhelfen würden. Das Wichtigstefür uns ist, daß Jtalten

noch Impvrtirt und noch lange importiren wird, und daß unsere

Fia— 2- Apparatden Boden Unter dem Wasser augknhöljlen

»Fbrikation sich d

beim Yornljlassendes Apparates-
Ia

·
.

urck die
"

"

e, deutcl
«

on-

currenz nichtschlageeiIassefxmseogixhuns » und englischeC

Aehnlich»Wse»dieHandelskammer von Verviers das Heran-
nachsenderttalIeUIsck)·-UJndnskkiennterschatzt hat beurtheilt auch
Un Bericht der HerrenLaVUchxUnd Offerjnaun jäherdie Streich-
Wvlle die Lage Mcht ZutreffendENachdemderselbe die Beziehun-
genVerviers zustellen auf Picer Gebiete geschilderthat, be-

zeichneter als dle Perle der ItalienischenStreichwollindustriedas
Haus Francesco Rossi von Schlo-»welchesVor keiner Schwierig-
keit zurückschrecktUnd ausgezeichneteFabrikate liefeke;« glaubt
jednchimHinblickauf die lenstlgengtalienischenAussteuer die bet-

gischenFabrikanten beruhigen zU kennen;»der italienischeMarkt

wird ihnen sobald noch nicht entzogenwerden, trotz der hohen
EcngangszölleUnd trotz des Goldagw’s.«

,
Nach den Niederlanden Und nachEngland ist eine Zunahme

der Ausfuhr eingetreten; die Ursachender beträchtlichgestiegenen
Aussuhr nach·England sind nicht mit Sicherhektanzugeben; man

würde denselbennäher treten können, wenn sIchFbersehenließe,
welcheQuantitäten belgischerWaare Von diesen Landern lediglich
Wegen der Wiederaussuhr bezogenwerden« »

.

Jn dieser Beziehung ist die allgemeineUmwalzunGWelche
die Ereignissedes-Jahres 1870 in dem internatlvnalenTrans-

pvrtshstemherbeigeführthaben, zu beachten, Wenn Ulchterhebliche
rrthümer vorkommen sollen. So weisen z- V- VIe ,belglschen

HatIDelstabelleneine starke Abnahme der AUsthr belblscherGe-

webe»nac)La Plata, dem Orient, Japan U— f- W- Nach-Während
es keinemZweifel Unterliegt, daß nach diesen Ländern stärkere
Verlendungenals in früherenJahren stattgefulldenhaben-

Die Maschinenfabrikationim ArrondissementVerviers schließt
sich eng an die großeHauptindustrie dieses Bezirks an. Während
ihre Bemühungen in den letztvorhergehenden Jahren vorzugs-
weise auf die Erhöhungder Leistungsfähigkeitder Waschmaschinen
und der Entkletiungsmaschinen(echardonneuses) gerichtet gewesen
sind- hat sich der Maschinenbau in allerneuester Zeit vorzugs-
weise den Wollkratz- und .den Spinnmaschinenzugewandt· Nament-

lich sollen in den Kratzmaschinenbedeutende Abänderungenvor-

genommen sein, wodurch die Production bei gleichzeitigbesserer
Qualität und geringeren Ausgaben für Handarbeit beträchtlich
erhöhtist- Die selbstthätigeSpinnnlaschine (måtier ä liler sel-

factjng) wird zur Zeit noch fast ausschließlichvon England ge-

liefert; die Maschinenbauervon Verviers beschäftigensich jedoch
gleichfallsmit der Herstellung solcherMaschinen. Als die schönste
und nützlichsteLeistung hat man dabei die Water-Spinnmaschine
(le metier a itler continu) anzusehen. Es sind auch bereits ver-

schiedeneSysteme construirt, die jedochnochnicht in allgemeineren
Gebrauch gekommensind, weil diese Maschinesowohl hinsichtlich
der Leistung,wie der Kosten, noch nicht jene Vortheile darbietet,
wie man sie von einer Maschine erwarten muß, welche die jetzt
gebräuchlichenersetzensoll. Der Bau mechanischerWebstühlespielte
bisher noch keine besonders hervorragendeRollez die Fabrikanten
sind noch nicht genügend von dem ungeheuren Uebergewichtder

mechanischen Weberei über die Handweberei durchdrungen und

schreckennoch zu sehr vor den ersten Kosten der desfallsigen Um-
wandlung ihrer Webeinrichtungenzurück.

Jm Jahre 1870 war der Bau der gewöhnlichenMaschinen
tun

Ist-ist ji,
«

-

« «.iii."·ss.iiiiiiiilsseinelesz
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Fig· 3- Apparat den Wodennnter dem Wasser auszuhijhlen
beim Herausziehen des Apparates-

sür die Textil-Jndustrie gelähmt; für neue Constructionen sind
jedochzahlreicheAufträge ertheilt.

Jn dieser Beziehungwerden besonders hervorgehoben:
1) Die neuen Assortimente Vorspinnkrempeln mit Leder-

kiemchen (assortjments ä. lanieres). Diese Maschine ist durch
eben so geschicktewie ausdauernde Bemühungenauf einen hohen
Grad von Vollkommenheitgebracht, der sie nicht allein in ganz
ganz Belgien, sondern auch in andern Ländern bekannt gemacht
hat« Das ausschließlicheRecht zum Verkauf derselben in Eng-
land ist für eine beträchtlicheSumme verkauft, woraus man auf



den hohen Werth schließenkann, welchen die englischenIndu-

striellen dieser Erfindung beilegen.
2) Jn der-Verbesserung des Klettenwolfs (machine å Schar-

donner; Maschine zur Entfernung der Kletten, des groben

der Production gewonnen ist, so hat man auch an der Qualität

nichts eingebüßt. »Diese Fortschritte in Verbindung mit deu-

jenigen, welche an den Wollwaschmaschinengemacht worden sind,
sichern unsere Ueberlegenheit sür die Behandlung der Rohwollen

Schmutzes aus der Wolle) soll der Maschinenbau von Verviers i und in Folge davon das Gedeihen unseres Handels mit ge-
die Engländer überflügelthaben, welche im Uebrigen zuerst die

Jdee dieses Apparats gehabt haben. Die ersten Klettenwölfe
kamen im Jahre 1851 von Yorkshire nach Belgien. Hier hat
man seitdem ganz außerordentlicheVerbesserungen daran ange-

bracht.
später nach und nach aus 300, 500 und 800 Kilogr., und jetzt

zu große Schwierigkeitendarbietet.

Die damalige täglicheProduction von 125 Kilogr. ist 2

waschenen Wollen-« (H. K. zu Verviers.)
3) Die Annahme neuer Dampfmaschinen, namentlich der

Systeme, die besonders seit der Pariser Ausstellung von 1867

gewürdigtworden sind.
Schließlichwird noch auf den mechanischenWebstuhl von

·
Eromptou hingewiesen, der in Verviers zuerst angenommen ist,

sogar auf 1500 Kilogr. gebracht, wenn die Entklettung nicht all-

Wenn so an der Quartität

wo dessen Gebrauch sich von Tage zu Tage mehr einbürgert.
(Mittheil. b. G.-V. Hannov.)

Yie neuesten Fortschritte und technischeAmschau in den Gewerbenund Künsten

Feuerlösch-ApparatsiirFabrikräume,Magazine u. s. w.

Das fürchterlicheBrandunglück,das bekanntlichdie am Mi-

chigan-See (Nordamerika) gelegene Stadt Chicago betroffen hat,
veranlaßt auch bereits die dortigen technischenZeitschriften, auf
allerlei Dinge und Mittel aufmerksam zu machen, wodurch über-

« haupt Feuersbrünste Vermieden werden können, vor Allem aber

·«darauf zu verweisen, wie Alles aufgeboten werden muß,-um den

Ausbruch gefährlicherFeuer in Gebäuden im Entstehen zu ersticken,
weil in tiesem ersten Stadium in der Regel geringeWassermengen
und Mittel den größerenBrand vermeiden können. Auf letzteren
Umstand gestützt,hat (schon vor dem BrandungliickeChicago’s)die

Maschinenfabrikvon Hall Brothers in Boston (36 Chardon street)
verschiedenenordamerikanische Fabrikgebäude,Mühlen u. s. w. mit

Apparaten versehen, die sprinklers (Wassersprenger)genannt wer-

den und die sich zum Löschenausbrechender Feuer (im Entstehen
der letzteren) ganz vorzüglichbewähren sollen· Vor jedem der

Hauptsälebetreffender Fabrik- oder Mühlenräume ist eine hori-
zontale, eiserne (Uicht zu enge) Wasserröhre placirt, auf deren

Scheitel neben einander eine Menge sogenannter Rohrstutzen (mit
Flantschen) nach oben gerichtet angebracht sind, auf welche man

(eben so viel) vertikale Röhren schrauben kann· Zwischen den

genannten Stutzen und den vertikalen Rohrzweigensind Absperr-
hähne eingefchaltet,die sehr leicht regiert werden können. Ver-
bindet man nun das erst gedachte größereHorizontalrohr (von
unterwärts aus) mit einem Druckwasser-Bassin(oder mit einer

Druckpumpe), so kann jeder der dünneren Vertikalröhren Wasser
zugeführtwerden, sobald einer der erwähntencorrespondirenden
Absperrhähneentsprechend geöffnetwird.

Jedes der Vertikalrohre correspondirtferner mit längs der

Decke des betreffendenFabriksaales angebrachtenHorizontalröhren,
in welchen Löcherden Ausfluß des in vorgedachter Weise einge-
brachten Wassers gestatten, sodaß nach unten überall hin eine Art

Regen verbreitet wird. Gewöhnlich legt man die durchlöcherten
Deckenwasserröhrenin 8 bis 10 Fuß Entfernung von einander.

Die erst genannte Haupt-Horizontalröhre(als Sammelbassin) ist
auch noch so gestaltet, daßman an jedemEnde einen Hanfspritzen-
fchlauchvon gehörigerLänge anschraubenkann. (H. waebl.)

Abtragen eines alten Schornsteines auf den fees lron
Werks zu Middlesborongh.

Jn Nachstehendemsoll ein sehr hübschesVerfahren beschrie-
ben werden, welches der Jngenieur der Tees Eisenwerke, Charles
Wood, zum Abtragen eines alten Schornsteines in Anwendung
brachte, welcher seiner dicht bebauten Umgebung wegen nicht um-

geworfen werden konnte, während auch das Herabwerfen der

Ziegel nach Außen nicht statthaft war. Um nun dieselben nicht
in langwieriger Weise mit Hebezeugen herablassen zu müssen, sie
aber dennoch in brauchbarem Zustande zu gewinnen, schlugWood

folgendes Verfahren ein. Auf dem Boden im Jnnern des Schorn-

steines wurde ein lustdichter eiserner Kasten, etwa 6 Fuß hoch
und 5 Fuß weit, aufgestellt, welcher mit einer lustdicht schließen-
den Thür versehen war. Diese letztere ging in Angeln und schlug
gegen eine Gummiplatte, an welche sie durch einen Keil ange-
drückt wurde. Auf der Decke dieses Kastens wurde ein hölzerner
Lutten befestigt und bis an den Essenkopf eniporgesührtz derselbe
war innen 31J2 zu 5 Zoll weit und aus 9szzölligenBretern mit

etwas Kitt in den Fugen gut zusammengenagelt, sodaß er völlig
luftdicht schloß. Dieser Lutten bestand aus etwa 12 Fuß langen
Stücken, welche durch gußeiserneMasse, deren einen die bezüg-
liche Abbildung Fig. 1 zeigt, mit einander verbunden wurden;
die Dichtung erfolgte durch getheerte Schnüre. Der ganze Appa-
rat kostete etwa 6 Psd. Sterl. Jm Jnnern des Kamines wurden

nun noch einige Spreizen angebracht, um den Lutten gerade zu

halten, und schließlichnoch Sprossen zum Hinaussteigen an den-

selben genagelt. Durch diesen Lutten ließ man nun die abge-
lösten Ziegel herabgleiten. Da nun die Ziegel, welche 3 Zoll
zu 472 maßen, den Lutten nicht ausfüllten, sondern an zwei
Seiten je V2 Zoll freier Raum blieb, so konnte die in den Lutten

einselchlosseneLust hierdurch entweichenund die Ziegel wurden

gleichzeitigin ihrem Falle so verzögert,daß sie-the Schaden zn

nehmen, auf dem Boden ankamen. Nicht Minder«Wurde darch
den größerenQuerschnitt des Luttens auch etwalgen Unregel-
mäßigkeitenin der Größe der Ziegel Rechnung getragen. So-

bald der Kasten voll war, schlug der untenstehendeArbeiter an

den Lutten, zum Zeichen für den obenstehenbemmit Herablassm
von Ziegeln aufzuhören. Nun wurde die Thüre geöffnet,der

Kasten entleert, die Thüre wieder geschlossenund dem ohenstehew
den Arbeiter das Signal zum Weiterfahren gegeben. Dieser legte

nach Bedarf sein Gerüste nach und nach tiefer, nnd wenn der

Lutten zu hoch wurde, schnitt er ein Stück mit der Sage ab-

Hing viel Mörtel an den Ziegeln, so wurde dersele erst ang-
klopt, ehe der Ziegel in den Lutten kam, und in»DasJUUCV8·des
Schornsteins fallen gelassen,ebenso kleine BruchstuskeVon Stelnen

2c. Dieser Schutt wurde aus dem Schornsteinehmausgekakkt
Diese Anordnung ist ganz neu, jedenfclllsaber sehr einfach

und sinnreich. Ohne Zweifel wird sie-sichnoch in VielenFällen
mit Vortheil verwenden lassen. (Engineekinsd- p- C-)

Prüfungder Güte der Schmieröle.

Die Güte der Schmieröleläßt sich nach Herrn Weber (Dingl·

pol. J.) aus der Anzahl der Umdrehungenermitteln, welche er-

forderlichist, um eine bestimmte Crwäkmung derselben hervorzu-
bringen. Eine mit Fest- und Losscheibe'Ve1·seheneWelle-«Welche
von einem rotirenden fMaschinentheilaus bewegtwird, ist mit

einem Kopfe versehen, der sich in Messinglchalenlbeweghvon

denen die untere das zu prüfendeOel enthalt- DieTemperatur
des Oeles wird an einem Thermvmet·er-Welches in der oberen

Schale steckt, abgelesem Bei drei Oelsorten wurden folgendeRe-
lationen gefunden:

·

·

«
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A. raffinirtes mit Schweselkohlenstoffausgezogene-Z Rüböl
im Preise von 15 Thlrn. = 69,975 Umdrehungen.

B. Mineralöl zu 10 Thlr. = 41,850 Umdrehungeii.
C. Gefälschtes Rubin zu 124,-5 This-. = 26,392 um-

drehungen. ·

Das Verhältniß der für die Qualität des Oeles als maß-
gebend geltenden Umdrehungszahlen stellt sich also wie 69,975:
41,850:26,392, das der Preise wie 15:10:12,8. Für eine
Geldeinheit kommen auf Oelsorte

69975
Ä.

T
——"—4664 Umdrehungen.

41 -

B. = 4185 Umdrehungen.

26391
C« — =

12,8
2062 Umdrehungen.

Die Schmiersähigkeitenverhalten sich demnach
A:B:C = 4664:4185: 2062 = 2,25:2,029: l.

Für die Quantität des Oeles für eine Geldeinheithat man

100 100 100
«

—
= 6,66:10:7,81.d " «

— —as Verhaltniß
15

.

10 .12,8
Hieraus ergiebt sichfür die Qualität bei gleichenLeistungen

2,95:4,93:7,81.
Multiplicirt man die Quantitätender Oele für gleicheLei-

stungen mit ihren relativen Geldwerthen, so ergiebt sich der Geld-

werth der verschiedenen Quantitäteii der einzelnen Oele für gleiche
Leistungen. Es giebt dies die Proportion:

"

A: B : C = 44,25 : 49,3 : 99,94 =100:111,4:225,9.
Mit Oel B ini Preise von 10 Thlrn. schmiert man also

11,4 Proc. theurer, mit C im Preise von 12,8 Thlrn. 125,9 Proc.
theurer, als mit Oel A im Preise von 15 Thlrn.

Apparat den Boden unter dem Wasser ausznhühlen.
Von Jngenieur Webb.
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dung des JiigenieursWebbs uugddient beiiitiaBiiutstvoekinEszxkfkT
Pselimhbelln Graben von Brunnen, überhauptwo man beab-
sichtigt,den Boden unter dem Wasser auszubaggern, mit großer
Richtig-kmUlIVstoßenlVertheil- Selbst bedeutende Ingenieure,
die VlelfMaschinehabenarbeiten sehen, loben ihre außerordent-
licheLelstUUgtIfählgkeitund bestätigen,daß sie in Jndien bei ver-—-

Hätte-ZumPeraiilassungenbereits in Arbeit genommen sei. Die

in Figiuxstehåzunachst»aus.dem Aushöhler A und B, der
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o en emschneider An Ketten hangend
sm« »- Durch W Wes Gewicht-soraid die Winde nachgelassen
wird, in das Wasser und es bedarf nun TM einer 4- oder 5-
mqligen Drthng Des Hiean Gestängesdurch einen Haspel
um den Aushöhler vollstaiidig vmitKieg oder Erde zu Hum-
Wird nun durch eine rascheWirbel-Rückdrthngder Aushöhleä
von dein Bügel C gelöstund mit der Windeder Anshöhlekange-
zVBekVso löst sich der Bügel,UUD glebt nun dem Aushöhler
mittels der Keiten D die in Fig. 3 gezeichneteRichtung, sodaß
dleier ·nun wie ein Eimer wirkt. Oben ausgeleert, wird ex wie-
der mit dem Bügel gekuppelt,Woran er wieder. in der in Fig. 2

gegebenenRichtungints Wasserhinabgelassenwird. DurclyXEiusqtz-
stückekann das Gestängenach Belieben bis zu 150 Fuß ver-

längertwerden.

Ueber die Darstellungvon absolutemAlkohol.
Von E. Erlenmeyer.

größ
Die bisher gebräuchlichenVerfahrungsweisenzur Darstellung

endererMengenvon absolutem Alkohol sind»meistsehr·zutrau-
kohlestadie in Anwendungkommenden Entwasseruvngsmittehwie

BlutlasuresKali, entwässerterKupfervitriol, eiitwassertesgelbes
erst beisellslalhAetzkalk,Aetzbaryt2c., dem WeingeistdasWasser

nannte
angerer Einwirkung entziehen· Mit den drei erst ge-

n Substanzenist es selbst bei mehrtägigerBerührungund

häufigemSchütteln nicht möglich, vollkommen absoluten Alkohol
zu erzielen.

Mendelejesf, der bei seiner werthvollen Arbeit über die Ver-

bindungen des Weingeistes mit Wasser die verschiedenen Mittel

zur Darstellung absoluten Alkohols einer eingehenden Prüfung
unterzogen hat, erklärt den Aetzkalk für das praktischsteEntwässe-
rungsmittel des Weingeistes".Er sagt a. a. O.: »Die Stücke des

Astzkalks«111üsseiiden Alkoljoh der mindestens ein specifischesGe-

wicht von 0,792 bei 200 haben muß, überragen. Nach 2 Tagen
ist alles Wasser entzogen- Will man aber schon nach 2 bis 3

Stunden destilllkelh sv ist ein vorhergehendes halbstündigesEr-

ivärnien auf 50 bis 600 absolut nothwendig.«Bei diesem Ver-

fahren sind aber nur die mittleren Portionen des Destillats wasser-
frei zu bekommen. -

Der Verf. hat das Mendelejesf’scheVerfahren dahin abge-
ändert, daß er den Weingeist mit dem Kalt während einer halben
bis ganzen Stunde auf dein Wasserbad am Rückflußkühlerzum
Siedeu erhitzt, dann den Kühler umkehrt und den Alkohol ab-

destillirt. Er hat das ganze Destillat in wassersreiemZustande
bekommen.

Enthält der Weingeist mehr als 5 Procent Wasser, so ist
es nur nöthig, ihn zwei oder mehr Mal derselben Behandlung zu

unterwerfen. Jst der Weingeist sehr wasserhaltig, so darf man

nicht gleich bei der ersten Kochung den Kalk über die Flüssigkeit
hervorragen lassen; man füllt am besten den Raum, welchen der

Alkvhvl einnimmt, Nur zur Hälfte mit Kalkstückenan, weil sonst
das Gefäß dUTch die Tasche Hydratbildung auseinander getrieben
werden kann- Immerhin lassen sich auf diese Weise mehrere Liter«
Weingeistin einigenStunden in absoluten Alkohol überführen.

(Annalen der Chemie u. Pharmacie.)

Prüfungder Cochenille.

J. M. Merriik jun. giebt die folgende Methode zur Ek-

mittelung des Färbewerthes der Cochenille an:
·

Die zu prüfenden Cochenillesorten werden fein gepulvert,
von jeder 2 oder 21s2 Grm. in einer geräumigen,enghalsigen
Flasche mit 750 Kubikcentim. Wasser eineStunde lang gekocht,
die Flüssigkeitsofort durch trockene Papiersilter filtrirt und er-

kalten gelassen. Man mißt von der erkalteten Flüssigkeit50 Ku-
bikcentim· mit einem Gefäß von dieser Größe ab und bringt diese
dann in eine andere Flasche von 200 Knbikcentim Inhalt, wor-

nach man das zum Abmessen gebrauchte Gefäß mit einer be-

stimmten Menge Wasser (10 bis 15 Kubikcentim.) ansspült. Man

bringt nun eine verdünnte Lösung von über-mangansauremKali
aus einer Bürette ein, schüttelt nach dem jedesmaligen Zusatze
VPU10 Kubikcentini. um und fährt mit dem Zusatz so lange fort,
bis die Lösungnur noch ganz blaß roth, fast gelb, jedoch nie

völlig gelb aussieht, auch nicht bei 10 bis 15 Minuten langem
Stehen gelb wird, d. h. bis zu dem durch Uebung bald zu treffen-
den Punkte, wo der Cochenillefarbstoffbis auf ein Minimum zer-
stört ist. Durch Vergleichung der zur fast VölligenZerstörung
nöthigenMenge der Permanganatlösung,welche jedoch stets sehr
verdünnt seinmuß, und durch die verschiedeneEinwirkung gleicher
Mengen des Reagens läßt sichder Werth verschiedenerCochenille-
sorten als Färbemittel in einfacherWeise erkennen. Merrick fand
dabei, daß Sorten, welche30 Proc. wenigerFärbevermögenhatten,
nur um 1 bis 2 Cents niedriger im Preise waren.

««

Anwendungeines durch einen Lust- oder Dampfstrom
hervorgebrachtenSandstrahles ziim Mattschleiseiivon

Glas nnd zum Schleifenvon Gnßeisen.

»

Der Amerikaner Tilghman beobachtete, daß Sand, mittels

eines Luft- oder Dampsstrahles gegen einen harten Körper ge-
trieben, denselben sehr rasch angreift, und wendet diese Eigen-
schquzUM Glasschleifen an. Er benutzte dazu ein gewöhnliches
rotirendes Gebläse von 30 Zoll Durchmesser, welches etwa 1500

1ZUIVrthiigenin der Minute machte und einen Windstrom mit
einein Druck von etwa 4 Zoll Wassersäule durch eine Röhre von

,

2 Fuß Steigung auf 60 Zoll Länge bei 1 Zoll Weite lieferte-



Der Sand wurde am oberen Ende dieses Rohres zugeführtund

daselbst von dem Luststrom ergriffen, welcher ihn mit sich fortriß
und gegen die«Glasplatten führte, die in etwa 1 Zoll Entfernung
vom unteren Rohrende langsam vorübergeführtwurden. Eine
10 bis 15 Secunden dauernde Wirkung des Strahles genügte,
um die Oberfläche vom gewöhnlichemGlase vollständigmatt zu
schleifen,sodaß man die von einem endlosen Riemen getragenen
Glastafelii nur mit einer Geschwindigkeitvon 5 Zoll per Minute
bei dem 1 Zoll im Querschnitt haltenden Strahle vorüberzu-
führen brauchte. Der Stand wurde mittels eines Elevators einem

oberhalb befindlichenTrichter zugeführt, uni von Neuem benutzt
zu werden, und der Staub wurde von einem Ventilator aufge-
saugt. Jndem Theile der Glasoberflächemusterartig mit einem

weichen oder elastischenMaterial, wie Papier, Kautschuk, Oel-

farbe ic., bedeckt werden, ist es möglich,mittels des Sandstrahles

Verzierungen von bestimmter Form in die Glasslächeeinzuarbei-
ten und dieselbe so gewissermaßenzu graviren· Ebensokanu man

mit farbigem UeberfangglasüberzogenesGlas behandeln. Wendet
man einen Luststrom von geringem Druck, z· B. von 1 Zoll
Wassersäule,an, so leistet zartes Material, wie die zierlich ge-

fiederten Wedel des Farrenkrautes, dein Strahle von seinem Sand

lange genug Widerstand, daß man die Umrisse in das Glas ein-

graviren kann. .

Eine andere nützlicheAnwendung des Sandstrahles, und zwar
mittels Dampf, hat Tilghman gemacht zum Ausschleifen von guß-
eisernein Geschirr behufs der Verzinnung im JnneriL Bisher
hat man solcheGefäße auf der Drehbankausgedreht. Durch
den Dampfsandstrahl wird das ReinpUtzeUder Flächen schneller
und vollständigererzielt. (Der Arbeitgeber.)

ErweislicheAotizen und Recepte

Verfahren beim Auflöer des Schelliiklitzin Ammoniak,
nach A. R. Brown.

.

Jn ein größeresGefäßmit heißem Wasser stellt man das Gefäß
mit deni Schellack; diesen fiibergießtman mit kochendem Wasser; dann
gießt man langsam, aber in anhaltendem Strahl, das Ammoniak hinzu,
unterdessen mit einem Glasstabe unirührend, bis der Schellack gänzlich
gelöst ist. Wenn man zu viel.Ammoniak zugießt,wird die Lösung braun;
zu wenig Ammoniak lößt nicht genügend. Nach dem Erkalten filtrirt
man. Die Lösunghält sich sehr lange.

Bereitung von Schmiermaterial.
Nach J- J. Eolemaii in Glasgow.

Irgend eilt MiIIeVaIöL Mit Kaufschuk gemengt, liefert ein gutes
Schmiermaterial. Für schwere Maschinen eignet sich eine Mischnng, die
1 bis 2 Proc Kaiitschukenthält; für leichtere Maschinen genügt 75 bis

IX, Proc. Kautschiikznsatz·Eine andere vortreffliche Schmiere wird er-

halten diirch Vermeiigen von V, bis 5Proe. Kautichuk mit geschmolzenem
Paraffin. Dieses letztere Gemenge eignet sich auch recht wohl zur Be-

reitung von Kerzen, welche dem Einfliisse der Sonnenhitze besser wider-

stehen, als die aus reinem Parasfiii-verfertigten. — Englisches Pateiit
vom 13. December 1870.

Kräftigungder RohlebilderdurilsübermangansauregKali.
Hr Wharton Simpsou beschreibt in den Photographie News ein

neues Verfahren des Hrn. Swan, Kohlebilder zn kräftigen. Dasselbe ist
ebenso wirksam als einfach und besteht in der Anwendung einer Lösung
von überinangansauremKali. Der Ton des Bildes wird hierdurch un-

geiuein gekräftigt,indem das überniangansaureKali an den Bildstellen
durch die Gelatine zerfetzt wird und dort ein Niederschlag von Mangan-
oxyd entsteht. Die Farbe des Niederschlages ist nicht gerade schön zu
nennen; sie ist ein äußerst sastiges Olivenbraun mit fast in das Orange
übe1'gehelldemHalbton. Wenn diese Art der Kräftigung auch für Ab-
driicke zunächstnicht verwendbar ist, so ist fie doch von großemWerthe
bei der Reproduction von Negativen mittels des Kohleverfahreus. Die

gewöhnlichenKohlepapiere, für Papieriibertragung, sind bei Weitem nicht
genug gefärbt, um aus Glas Abdrücke zu liefern, die sich kräftig eopiren
lassen. Durch die neue Art der Kräftigung aber wird der Ton äußerst
intensiv und vollkommen drucksähig »Auchschon vor langer Zeit ent-

wickelte Kohlebilder kräftigen sich vorzüglich«(tht- Arch-)

Erlös aus thrittdiinger.
Aus Groningen, einer Stadt von 40,000 Einwohnern in Holland,

wird nach der »Harm. landw. Zeitung« berichtet: Nach der Vorlage des

Magistrats haben die Latrinenftoffe in elf Jahren, von 1859 an, der Ge-

meiitde brutto eingetragen 599,338 Gulden 781«2C. Jn 1859 brachten
diese Stoffe nur erst 36,503 Gulden»aus,in 1869 schon 80,139 Gulden-

Seit 1865 stieg der Geldbetrag mit jedem Jahre. Die Ursache hiervon
liegt in den höheren Preisen dieser Diingstoffe sowohl als in der besseren
Sammlung und Zubereitung derselben.
benannten elf Jahren 161,914 Gulden 79 C. —- Der Hauptgewinkk aber,
heißt es in dem Berichte, liegt iii dem indirekten Nutzen, den die ordent- i

Der Reingewinn betrug in den
:

liche Sammlung und Abfuhr dieser Stoffe für unsereStadt hat. Vor-
stehender Erlös würde, vorausgesetzt, daß sammtliche Abtriitdiinger der

ganzen Stadt durch den Magistrat verwerthet wurden, betragen: 1859:
54 kr. per Kopf gleich9 kr. per Eentner, 1865-: per Kopf gleich
20kr· per Eentcier. Jnteresfant wäre es, wenn hieruber genaue Angaben
beschafft werden könnten. (A· a. Q)

Wiener Wettaugftellung1873.

Gleichen Schritt mit den Vorarbeiten, die hier für die Ausstellung
getroffen werden, halten die Vorbereitungen des Auslandes. Wir haben
bereits früher des Eifers erwähnt, welchen man in St. Petersburg der
Ausstellungsangelegenheit widmet. Wie nun gemeldetwird, hat Seine

Majestät der Kaiser von Rußland die Entsetzung einer kaiserlicheiiCom-

mission für die Weltansftellung des Jahres 1873 angeordnet.
— Jn

Egypteii bethätigender Khedive sowohl »alsNubar Pascha ihr lebhaftes

Interesse an der Aiisstelliing durch umsassendeVorkehrungen
— Aus

Bukarest liegt die Nachricht vor, daß die dortige Regierung die rumaui-

sche Ausstelliingsconimissioii für den 283 Pt. einberufen hat. Aus
Port au Prince wird gemeldet, daß Haiti die nothiglenSchritte sur die

rechtzeitigeBeschicknngder AnsstelliingttrifftzDie beziigliche, an die Re-

gierung von Haiti gelangte österreichischeEinladung hatron Seite dek-

selbeii die wärmsfe Aufnahme gefunden. — Die französischeRegierung
hat die Vorarbeiten für die Theilnahme Fraiikreichsan der Weimar-

stellung des Jahres 1873 in die Hände derselben Commissiongelegt, welche
die Betheiligiing Frankreichs an den»Londoner«internationalenAnsstel-
lungen zu leiten hatte. Die CommisllslthabdseWelsllklgerhalten, alle

Schritte zu thun, um die Betheiltgmlg sitmnktelchsan der Weltausstel-

sung 1873 zu erleichteka — Ans· Washington wird vge»rn.eldet,daß der

Staatsseeretär Herr Hainilton Flsh denVorschlag,fiir die Petheiligung
derVereinigten Staaten an der Weltallsstellnngeine Cvmtlllssum suche-
stellen, im Eongresse eingebrachtUlld die schleunige-Behandluågldieser
Angelegenheit dringend empfohlenhabe — Nach einer »Volk;l eitesger
Gesandtschaft in Brüsfel eben eingelgngteiiNachrichthat dseJxlglsåhelsFå
gieriiiig eine königlicheEommission sur die AusstellunHPesJe l
ernannt, die am 15. Januar ihre erste constituirende OltzUUgVasehaten

hat. — Auch die türkischeCommissioiihat sich unter Desxxfgschedes

Handelsministers Edhem Pascha constituirt und bls letzs sulli ltzmlgell

abgehalten. — Nach einer aus Rio Janetro ebek1elVgeAlIngellMel-

duiig vom 21. v. M. hat der brasiliaiiische ElliinisteszlhiesUllahlneder

österreichischenEinladung und die Betheiligiing Blasllen all der Aus-

stelluug officiell notifieirt.

Literaristher Anzeigeic

Welth J Mr Fabrikation der UflmkspAdel Pkkstllese,sowieder ver-

schiediuiiiflüssigen rinnen-sey »Frag·»1872-·A; G. Stem·hauser.b»T
Gegenüberder vielen Geheirnnißkchnelel,fwie sie gerade Lins

e

ie
e

der Hefenerzeugung angetroffen ivirdzMuß das
(’d,’«ts«fcheitien«d

e

Tor
ie-

geiideii Werkchens ntir um so ivilltonnnenergeheißenIVU a les
denen Licht bringt, die bis Jetzt aUl dem Gebiet droHefenl» jungtm

Unklareu warens Bäcker, Bierbrauer u. Branntwciiibieniie·i,lbfiiiwelche
das Werkchen vorzugsweisebestimmtwar, werden aus dlemleen reichen

Nutzen ziehen, wenn sie die erforderlichenwlssellsckEAglPeUV«orke·nnt-
nisse sichzuvor aneignen, wozu gegenwartig sich vie eegeiiheit bietet«
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